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tu: Herr Can, wie viele Spra-
chen sprechen Sie?
Simon Can: Ich spreche Aramä-
isch, das heißt. Altaramäisch
kann ich lesen und (l~{§eJZ4!ß
und ich spreche unsere Ver-
kehrssprache Turoyo. Turoyo
und Deutsch sind die Sprachen.
mit denen ich aufgewachsen bin.
meine Muttersprachen also. Eng-
lisch und Französisch habe ich in
der Schule gelernt. Türkisch
spreche Ich gebrochen, und ein
wenig Latein.

Sie leben in Deutschland, seit
Sie drei Jahre alt sind. haben
aber eine Stiftung gegründet,

t die sich dem Erhalt der aramäi.
J schenSprachewidmet. Warum?
t Aramäer leben hier mittlerweile
,in der zweiten und dritten Gene.
t ration. Ich gehöre zur ersten Ge-

neration, die hier aufgewachsen
ist und nun selbst Kinder hat. Wir

.. spUren. dass wir. wenn wir unse-
re Sprache verlieren, das Letzte
verlieren, was wir noch an ara-

I mäischer Identität besitzen.
Geht die Sprache denn verlo-

ren? Sie sprechen Sie nocl1.. Ja. aber viele aus meiner Genera-
tfonkönnen sich nicht mehr auf

H Aramäisch unterhalten. Wir be-
dienen uns der Sprache unserer
Gastgeberländer. um miteinan-
der reden zu können. Das bedeu-
tetauch, dass Aramäer. die in un-
terschiedlichen Ländern in der
Diaspora leben, sieb nicht mehr
miteinander unterhalten kön-
nen. Wennwirjetztnichteingre1'
fen und das Aussterben unserer
Sprache verhindern. werden un-
sere Kinder es nicht mehr kön-
nen. Deshalb haben wir die Stif.
tung gegTÜndet und einen
Schwerpunkt auf die Sprache ge-
legt. weil die Sprache den ge-
meinsamen Nenner für unseren
Zusammenhalt darstellt.

Das paS$t ja nicht gerade zur
Integrationsvorstellung deut-
scher PoUtikerInnen: Die kriti-
sieren. dass viele Einwanderer
ihre Muttersprachen eher zu
gut pßqten und sie tells in der
dritten Generation noch besser
sprächen als Deutsch.
Ja. den Satz kenne Ich auch: Ihr
müsst in erster tinie DeUlSCh
sprechen. Aber das Ist nicht un-
ser Problem: Wir können ja
Deutsch! Unsere Kinder lernen
Aramäisch eher als Zweitspra-

che. Die aramäischen Einwande-
rer bilden keine ParaUelgesell-
schaft. Wir haben keine lntegra-
tionshürden, im Gegenteil, uns
tällt dielntegration leicht

Woran liegt das?
Zum einen einfach daran, dass
wir wenige smd: Wir Jcönnenuns
gar nicht innerhalb der eigenen
Gruppe abschotten. Zum ande-
ren, wen wir aus der Tradition
heraus als Christen eine VerbJn-
dung zu christlichen Gesell-
schaften haben. Als wir nach

len Schatz, der weit zurückgeht:
Unsere Sprache ist 3.000 Jahre
alt. Wenn wir uns assimilieren,
verlieren wir viel mehr als wir
gewinnen. Allein schaffen wir es
allerdings nicht. WIr brauchen
dabei die Unterstützung unserer
Gastgeberländer.

Bekommen Sie die?
Wirhaben mit verschiedenen Po-
litikern gesprochen. aber bis
jetzt ist nichts Handfestes dabei
herausgekommen. Ich hoffe,
dass die aktuelle LageAnlass sein
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Ethnische und religiöse Minder-
heiten haben es in der Türkei
nicht leicht-aber auch Auswan-
dern löst die Probleme nicht im-
mer einfach. Die Aramäer sind
eine christliche Minderheit. die im
Südosten der Türkei und im Nor.

den Syriens ansässig Ist. Andeß
als die Armenier, die Griechen
und die Juden sind sie in der Tür-
kei nicht als Minderheit aner-
kannt. Das bedeutet unter ande-
rem, dass ihre Sprachen, das Alt-
aramäisch, das als Sprache Jesu
Christi gilt, und das Turo1Oals all-
tägllmeVerkehrssprache, nicht
unterrichtet werden dOrfen. Aber
auch in der Diaspora fällt der über
die ganze Welt verstreuten Aus-
wanderercommunity der Erhalt
ihrer Sprachen nicht leicht - es
fehlt an Unterstützung.

In der Türkei geraten die Aramäer
derzeit erneut unter Druck. Cegen
Ihr Kloster Mor Cabriellm Tur

Abelin,dem alten Siedlungsgebiet

der Aramäer In der Nähe der

Stadt Mldyat am südöstlichen
Rand der Türkei Im Grenzgebiet
zu Syrien und dem Irak, wird ein
Prozess geführt. der den dortigen
Mönchen sowohl illegale land-
nahme wie Missionierung vor.
wirft. Die Aramäer fürmten, dass
dies zur Stimmungsmache gegen
die wenigen noch verbliebenen
Angehörigen Ihrer Minderheit
dort genutzt werden könnte.
Mor CabrleI ist eines der ältesten
Klöster der Welt.

Im Tur Abdln seibst leben heute
nur noch etwa 3.000 aramäische
Christen. Viele haben das Land
verlassen und leben Im Exil. In
Deutschland leben zirka 100.000
Aramäer, etwa 5.000 davon in
Beriin. Sie rufen für Sonntag zu eI-
ner Demonstration gegen die Re.
pressallen gegen ihr Kloster auf.
Beginn ist um 13 Uhr am lustgar-
ten, die Route führt zum Branden.
burger Tor. AWI

Deutschland kamen. waren wir
froh darüber, hier leben zu kön-
nen. Deshalb haben wir auch kei-
ne inneren Hürden. Kontakt zur
Gastgebergese1lschaft zu pfle-
gen.

Im Gegenteil. Das Problem der
Aramäer in der Diaspora ist nicht
Integra\ion, sondern dass wir
uns darüber hinaus bereits in ei-
nem Assimilierungsprozess be-
finden. Deshalb sehen wir die
Gefahr, dass wir uns selber ir-
gendwann nicht mehr als Ara-
mäer erkennen. dass wir unsere
kulturelle. reUglöse. sprachliche
Identität aufgeben und in der an-
deren Gesellschaft aufgehen. Wir
haben ja einen großen kulture1-

könnte, uns zur Kenntnis zu neh.
men. Wir sind auch ein Volkl Es
leben hunderttausende Aramäer
In europäischen Ländern. aber
nirgendwo ist unsere Existenz
festgeschrieben. In unseren Päs-
sen stebt Türke. Deutscher.
Schwede, wir sind auch in der
Türkei nicht als Minderheit aner-
kannt. Wir haben ja keinen
Drang zu Autonomie oder Ähnli-
chem. wir möchten nur unbehel-
ligt leben können und als Aramä.
er wahrgenommen werden.

Am Sonntag demonstrieren
Sie, weil Sie das geistige len-
trum der Aramäer, das Kloster
Mor Gabriel im Südosten der
Türkei, durch einen Prozess in

seiner Existenz bedroht sehen.
Welche Bedeutung hat das Klos-
ter für hier lebende Aramäer:
Ist es geografische Heimat oder
eher Symbol des Zusammen"
halts?
Mor Gabriel ist mehr als das. Es
ist die Wurzel unSerer Identität
Wenn man'jettt versucht. eine
EinrichtUng 2Uschließen. die al-
len Widrigkeiten über 1.600 Jah.
re standgehalten hat, dann füh-
len wir, dass das gegen uns ge-
richtet ist Seit der Gründung der
Türkei hat eine Entvölkerung
stattgefunden dort Im Tur Ab-
din: Wofrüher hunderttausende
Aramäer lebten. sind es jetzt
noch cirka 2.000. Esgab und gibt
bis heute systematische Vertrei-
bung. und nun versucht man. ein
Kioster. das niemanden stört
und mit so viel Geffihlen verbun.
den ist. zu zerstören. Für uns in
der Diaspora bedeutet das. ein
Zuhause zu verlieren.

Ein symbolisches Zuhause
oder tatsächUth der Ort für eine
eventuelle Rückkehr?
Dass in den vergangenen Jahr-
zehnten so viele Aramäer ihre
Heimat verlassen haben. zeigt.
dass sie sich dort nicht entfalten.
nicht frei leben können. Wäredas
anders. wären nicht so viele ge-
gangen. Aber die Heimat ist nicht
nur gefühlsmäßig wichtig. Viele
würden gern zuliickkehren. Und
es gibt auch den einen oder an.
deren türkischen Politiker. der
eine Einladung an Rückkehrwll.
lige ausgesprochen hat. Aber vie-
le der Familien. die tatsächlich
zurückgegangen sind. haben in
der Realität unschöne Erfahrun-
gengemacht.

Wäre eine Rückkehr eine Op-
tion auch für Sie?
Unter gewissen Umständen ja.

Welche Umstände?
Solchen. die überall auf der Welt
selbstverständlich sind: Wenn
meine Kinder dort eine vernünf-
tige Schule ~er Universität be-
suchen könnten. wenn es gute
ärztliche Versorgung in der Nähe
gäbe. Wenn das Umfeld einiger-
maßen so wäre, dass man eine
Zukunft sehen könnte In der Re-
gion.
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